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Off" lütD
-T ~ Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
JNr. 4U - ZÖ. Jahrg. Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 3. Oktober 1936

Herbsttag. Von Reiner Maria Rilke.

Herr, es ist Zeit. Der Sommer war sehr groß.
Leg deinen Schatten auf die Sonnenuhren
Und auf den Fluren laß die Winde los!
Befiehl den letzten Früchten voll zu sein:
Gib ihnen noch zwei südlichere Tage,
Dränge sie zur Vollendung hin und jage
Die letzte Süsse in den schweren Wein!

Der Ring des Generals.
Sie geber entfällt meiner £janb. 3ft es nicht oergeb»

lid), bies nieberfdjreiben 311 motten? fötir ift bie ©efdjidfie
im Dämmerfdjein am Raminfeuer eqäblt roorben. 3d) böre
noch bie überjeugenbe Stimme. 3d) fühle ben richtigen
©efpenfterfdjauer über ben tfiüden laufen, jenen Schauer, ber
nicht nur 00m ffirauen, fonbern auch uon ber ©rroartung
hertommt.

2ßte gefpannt taufdjten mir nicht gerabe biefer ©e»
fd)id)te, roeit fie ein ©nbe bes Schleiers oor bem Unerforfdj»
htfeen 3u lüften fdjien! Sffietd) fonberbare Stimmung hinter»
tiefe fie bod), fo als hätte fid) eine Düte aufgetan, fo als
follte nun enbtich etmas aus bem grofeen Duntet tjeroor»
treten!

SBieoiel ift baran roabr? Die eine ©qähleriit hat fie
non ber anbeten geerbt, bie eine hat hinzugefügt, bie anbete
hat roeggetaffen. 3Iber birgt fie nicht menigftens einen tieinen
•Hern oon ÎBatjrheit? StRacfit fie nicht ben ©irtbruä, bie

^djitberung oon etmas 3U fein, bas fich roirttidj begeben hat?
Der (Seift, ber im Sd)Iofe Sebebt) umging, ber fid)

hettidjten Dage 3eigte, ber in ben ©ang bes Saushalts
umgriff, ber oertorene Sachen roieber herbeifdjaffte, roer
®ar er, mas mar er?

3ft nicht etmas ungeroöhntich Deutliches unb Heftes in
feinem 9tuftreten? Xtnterfdjeibet er fich nicht burdj eine ge=
®iffe (Eigenart oon ben oietfättigen Schtofegefpenftern? Sieht
^ nid)t aus, als hätte 3ungfer Spaat ihn roirttich bie
ülepfet an bie 2ßanb bes Speifefaates roerfen hören, unb
"te fei ihm ber junge ©aron 2lbrian tatfächtid) über ben
©oben unb bie Dreppe hinunter gefolgt?

Wer jetzt kein Haus hat, baut sieh keines mehr.
Wer jetzt allein ist, wird es lange bleiben,
Wird wachen, lesen, lange Briefe schreiben
Und wird in den Alleen hin und her
Unruhig wandern, wenn die Blätter treiben.

Erzählung von Selma Lagerlöf.
Copyright by Roman-Vertrieb Langen/Müller, München.
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'2Iber in biefem Satt, in biefem gall oielleidjU
bafe einer ooti jenen, bie fdjon jefet bie SBirttidjteit fehen,
bie hinter ber SBirttidjteit liegt, in ber mir jefet leben, bas
ÜRätfel beuten fann.

12.

Der junge ©aron ülbrian tag in bem grofeen ©ett ber
(Eltern, bleich unb regungslos. 2ßenn man ben ginger auf
fein Sanbgetent legte, tonnte man fpüren, bafe bas ©tut
noch burdjftrömte, aber faft unmerttid). (Er hatte nach ber

tiefen Ohnmacht bie ©efinnung nod) nicht roieberertangt,
aber bas Reben mar nicht erlofdjen.

©inen Sfrst gab es nicht im Rirdjfpiet ©ro, aber ein

Rnedjt mar um oier Uhr früh nach Rarlftab geritten, um
3u oerfuchen, einen berbei3u)djaffen. ©s mar eine ©eife oon
fedjs ttReiten, unb menn ber Dottor babeim mar unb aus
ber Stabt fortfahren moltte, tonnte man ihn früheftens in
3roötf Stunben erroarten. 3tber man mufete fidj auch barauf
gefafet madjen, bafe es einen ober gar 3toei Dage bauern

tonnte, bis er fich einfanb.
Die ©aronin fiöroenffölb fafe an ber einen Seite bes

©ettes unb Derroanbte fein Stuge oon bem ©efidfi bes

Sohnes. Sie fchien 3U glauben, bafe ber fchroache fiebens»

funte nicht ertöfchen mürbe, menn fie bafafe, unabläffig roa»

chenb unb behütenb.
Der ©aron fafe 3eitroeilig an ber anbeten Seite bes

©ettes, aber er oermochte fich nicht (tili 3U hatten, ©r nahm
bie eine fchtaffe £anb bes Sohnes 3roifdjen bie feinen unb
fühlte ben ©uls, er trat ans genfter unb btidte bie fianb»

nrt' uilb
1^7 ^ ölstt kür beimatliebe ^rt und jurist
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ÛEI'I^AìîÂ^. Von Reiner Alaria Rilke.

Herr, es ist ?eit. Der Lonnner war sebr Zrob.
KeZ «keinen Lciistten auk die Zonnennüren
Rod auk «ken Rluren tab die Winde los!
Lebebl àen letzten Rrüeüten voll 2u sein:
Rib iboeo ooeb ^vvei südlicbers la^e,
RranZe sie 2ur Vollenàun» bin uod fa^e
Die letzte 8üsse in den scbwereo Weio!

Der lìins 6es Oerierals.
Die Feder entfällt meiner Hand. Ist es nicht vergeb-

lich, dies niederschreiben zu wollen? Mir ist die Geschichte
im Dämmerschein am Kaminfeuer erzählt worden. Ich höre
noch die überzeugende Stimme. Ich fühle den richtigen
Gespensterschauer über den Rücken laufen, jenen Schauer, der
nicht nur vom Grauen, sondern auch von der Erwartung
herkommt.

Wie gespannt lauschten wir nicht gerade dieser Ge-
schichte, weil sie ein Ende des Schleiers vor dem Unerforsch-
lichen zu lüften schien! Welch sonderbare Stimmung hinter-
lieh sie doch, so als hätte sich eine Türe aufgetan, so als
sollte nun endlich etwas aus dem großen Dunkel hervor-
treten!

Wieviel ist daran wahr? Die eine Erzählerin hat sie

von der anderen geerbt, die eine hat hinzugefügt, die andere
hat weggelassen. Aber birgt sie nicht wenigstens einen kleinen
Hern von Wahrheit? Macht sie nicht den Eindruck, die

Schilderung von etwas zu sein, das sich wirklich begeben hat?
Der Geist, der im Schloß Hedebn umging, der sich

hellichten Tage zeigte, der in den Gang des Haushalts
Zugriff, der verlorene Sachen wieder herbeischaffte, wer
War er, was war er?

Ist nicht etwas ungewöhnlich Deutliches und Festes in
seinem Auftreten? Unterscheidet er sich nicht durch eine ge-
Wisse Eigenart von den vielfältigen Schloßgespenstern? Sieht
^ nicht aus, als hätte Jungfer Spaak ihn wirklich die
Äepfel an die Wand des Speisesaales werfen hören, und
à sei ihm der junge Baron Adrian tatsächlich über den
Boden und die Treppe hinunter gefolgt?

Wer jet^t kein Raus bat, baut sieb keines inebr.
Wer M2t allein ist, wird es lan^e bleiben,
Wird waeben, lesen, lan^e Lrieke sebreiben
Iknd wird in den Alleen bin und ber
Rorubi» wandern, wenn die ölätter treiben.

LrsÄblunA von Lelnia Ra^erlok.
b> Homän-Vertt-leb l-anßsen/^iüller, ^üncken.
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Aber in diesem Fall, in diesem Fall vielleicht^
daß einer von jenen, die schon jetzt die Wirklichkeit sehen,

die hinter der Wirklichkeit liegt, in der wir jetzt leben, das
Rätsel deuten kann.

12.

Der junge Baron Adrian lag in dem großen Bett der

Eltern, bleich und regungslos. Wenn man den Finger auf
sein Handgelenk legte, konnte man spüren, daß das Blut
noch durchströmte, aber fast unmerklich. Er hatte nach der

tiefen Ohnmacht die Besinnung noch nicht wiedererlangt,
aber das Leben war nicht erloschen.

Einen Arzt gab es nicht im Kirchspiel Bro, aber ein

Knecht war um vier Uhr früh nach Karlstad geritten, um

zu versuchen, einen herbeizuschaffen. Es war eine Reise von
sechs Meilen, und wenn der Doktor daheim war und aus
der Stadt fortfahren wollte, konnte man ihn frühestens in
zwölf Stunden erwarten. Aber man mußte sich auch darauf
gefaßt machen, daß es einen oder gar zwei Tage dauern
konnte, bis er sich einfand.

Die Baronin Löwensköld saß an der einen Seite des

Bettes und verwandte kein Auge von dem Gesicht des

Sohnes. Sie schien zu glauben, daß der schwache Lebens-
funke nicht erlöschen würde, wenn sie dasaß, unablässig wa-
chend und behütend.

Der Baron saß zeitweilig an der anderen Seite des

Bettes, aber er vermochte sich nicht still zu halten. Er nahm
die eine schlaffe Hand des Sohnes zwischen die seinen und
fühlte den Puls, er trat ans Fenster und blickte die Land-
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ftrahe hinunter, er machte eirte fRunbe burdj bie 3immer,
utn auf bie llljr im Speifefaal 3U feljen. Dabei beantwortete
er bie eifrigen fragen, bie in ben Slugen ber Dödjter unb
ber ©r.3ieljerin 3U lefert waren, mit einem Äopffdjütteln unb
ging in bgs Äranfen3immer 3uriid.

Dort hinein burfte fonft fein anberer als 3ungfer
Spaaf. Sticht bie Dödjter, auch feine ber SRägbe, nur bie

3ungfer. Sie hatte ben rechten ©ang, bie redjte Stimme,
fie pafete in ein ilranfen3immer.

Sungfer Spaaf war bei fttbrians Sfuffdjrei mitten in
ber 5Rad)t erwacht. 5fls fie gleiih barauf ben ferneren fjall
gehört hatte, toar fie aufgefprungen. Sie hatte bie idleiber
um fid) getoorfen, fie wuhte felbft nicht roie. Uber es ge=

hörte 3u ihren SBeisljeitsregeln, baf? man nie unbefleibet
hinauslaufen foil, benn bann fann man fid) nicht nühlid)
machen. 3m Speifefaal roar fie ber Saronin begegnet, bie

herausgelaufen toar, um fjjilfe 3U rufen, unb bann hatten fie

uitb bie (Eltern SIbrian in bas grofee Doppelbett gehoben.

3uerft hatten fie alle brei geglaubt, bah er fdjon tot fei,

aber bann hatte 3ungfer Spaaf eine fleine ©ewegung am
©uls bes Sanbgelenfes bemerft.

Sie hatten einige ber üblichen SBieberbelebungsoerfuche

oorgenommen, aber bas fleine ßebensfiinfdjen toar überaus
fdjwadj, uttb bei allem, toas fie taten, fchien es nur noch an
flraft ab3unehmen. Salb oerforen fie ben SJtut unb wagten
nichts mehr su oerfuchen. ÎRan fonnte nichts anberes tun
als ba fihen unb warten.

Der ©aronin tat es wohl, 3ungfer Spaaf brintten 3U

haben, weil fie gatt3 ruhig unb felfenfeft über3eugt war, bah
Sfbrian balb wieber aufwachen würbe. Sie lieh fidj «an
ber Sungfer alles machen, bas foaar fämmett unb bie Schuhe

an3iehen; als bas 3Ieib angelegt werben füllte, muhte fie

aufftehen, aber fie überlieh es ber 3ungfer, 31t fnöpfen unb
gIatt3U3iehen unb oerwanbte fein 2fuge 00m ©efid)t ihres
Sohnes.

Die 3ungfer brachte ihr eine Daffe ifaffee unb be=

wog fie mit freunblicher ßcarinädigfeit, fie aus3utrinfen.
Die ©aronin hatte bas ©efühl bah bie 3ungfer bie

gatt3c 3eit bei ihr brinrien war, aber bie Sungfer war auch

brauheu in ber 3üdjc unb forgte bafür, bah bie ßeute ihr
©ffett wie gewöhnlich befamen. Sie oergah nichts. Sie war
bleich toie ber Dob, aber fie oerfah ihre Obliegenheiten.
Das örübftüct ber frjerrfdjaften fam 3ur rechten 3eit auf
ben Difch, unb ber frjirtenbub befant einen fRudfad mit, als
er mit bett Rühen aussog.

3tt ber Riidje fragten bie Dienftleute fie, was benn

beut jungen £>errn ©aron 3ugeftohen fei, unb bie 3ungfer
ertuiberte, bas einige, was man wühte, fei, bah er 3u ben

©Item hineingeftür3t war unb etwas 00m ©eneral gerufen
hatte. Daittt war er ohnmächtig geworben, unb jeht war es

unmöglich, ihn rnieber ins Sehen 3urücf3tirufen.

„Das ift ja ficher, bah ber ©eneral ihm erfdjienett

ift", fagte bie Rödjin.
„3ft es nicht merfwürbig, bah er mit einem feiner

eigenen ßeute fo unfanft umfpringt?" wunberte fich bas
Stubentnäbchen.

„Weh, es ift ihm wohl bie ©ebulb mit ihnen aus»

gegangen. Sic haben ja nichts anberes getan, als ihn aus»

gefacht, ©r wollte bodj feinen filing haben."

„Du wirft bodj nicht glauben, bah ber fRing fich hier
in gebebt) befinbet?" fagte bas £jausmäbdjen. ,,©r wäre
imftanbe, uns bas £aus über bem Ropf an3U3ünben, um
ihn wieber3ufriegen."

„©ewih ftedt er hier in irgenbeinem Sßinfel, fagte bie

Röd)in, „fonft würbe er boch nicht beftänbig hier im £aufe
herumftreifen."

Sungfer Spaaf wich an biefem Dag oon ihrer fdjönett

fRegel ab, nie auf bas 3U hören, was bie Dienftleute über

bie ^errfchaft 3u fagen hatten.
„2Bas ift benn bas für ein fRing, oon bem ihr ba

fpredjt?" fragte fie.

„SBeih bie Sungfer nicht, bah ber ©eneral hier um»

geht unb nadj feinem Siegelring fudjt?" fagte bie Röchin,
bie fid) über bie Stage freute.

Sie unb bas Stubenmäbchen beeilten fich, 3ungfer
Spaaf mit ber ©efdjichte oon ber ©rabplünberung unb bem

ffiottesurteil befatmt 3U machen, unb als bie Sungfer all
bies gehört hatte, 3weifelte fie feinen fffugenblid, bah ber

filing auf irgenbeine SBeife nadj gebebt) gefommen war unb

ba oerborgen lag.
©in 3ittern burdjeilte 3ungfer Spaaf, ungefähr fo roie

bamals, als fie bem ©eneral 3um erftenmaf auf ber ©oben»

treppe begegnet war. Das hatte fie ja fdjon bie gan^e

3eit befürdjtet. Sie wuhte jetjt, wie graufatn unb unbarm»

her3ig biefer ©eift fein fonnte. ©s ftanb ihr flar unb beut»

lieh oor 2tugen: wenn er feinen filing nicht 3urüdbefam,

muhte ©aron SIbrian fterben.
5lber faum war bie 3ungfer 3U biefer Schluhfolgerung

gelangt, als fie, bie ja eine refolute ©erfon war, auch »
fannte, was nun 3U tun war. füßenn ber entfehlidje fRing

fid) nodj in gebebt) befanb, fo muhte man ihn ia aus»

finbig machen fönnen.
Sie ging 3uerft'in bas SBoIjnljaus hinüber, warf einen

©lid in bas Rranfen3immer, wo alles unoeränbert war, lief

bann bie ©obentreppe hinauf unb machte bas ©eit in

Sfbrians 3imtmer 3urecht, bamit es bereit war, falls ihm

beffer würbe unb man ihn hinauftragen fonnte. Dann ging

fie 3u ben fjfräuleins unb ber ©r3ieljerin hinein, bie ganj

oerfchiichtert bafahen unb nicht imftanbe waren, irgenb etroas

oorgunehmen. Sie fagte ihnen oon bem, was fie erfahren

hatte, fo oiel, bah fie wuhten, um was es fich hanbelte, unb

fragte fie, ob fie ihr nidjt helfen wollten, nach bem fRing

3U fudjen.
Doch, ba waren fie gleich babei. Die fjrräuleins unb

bie ©r3ieherin übernahmen es, brittnen im ioaufe 3U fuchen,

in ben 3immcrn unb ben ©obenfammern. 3ungfer Spaaf

begab fid) in ben Rüchenflügel unb fehte alle fülägbe bes

Kaufes in ©ewegung.
Der ©eneral 3eigt fid) ja ebenfo oft in ber Rûdje wie

int £>auptl)aus, badjte fie, irgenb etwas fagt mir, bah ber

fRing fid) hier brauhen befinbet.
fDlan brehte alles in Rüdje unb Speifefammer, in ber

Sadftube unb im Srauljaus oon unterft 3U oberft. 9-Ran

fuchte in fOlauerrihen unb geuerftellen, leerte bie ©etoürs*

faftenlaben aus unb ftodjerte fogar in ben ffRäufelöchern.

lieber all bem oergah fie nicht, immer wieber über ben

£of 3U laufen unb einen ©lid in bas Sdjlafsimtner 3U mer»

fen. Sei einem ihrer ©efudje bort fah fie, bah bie ©aronin
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straße hinunter, er machte eine Runde durch die Zimmer,
um auf die Uhr im Speisesaal zu sehen. Dabei beantwortete
er die eifrigen Fragen, die in den Augen der Töchter und
der Erzieherin zu lesen waren, mit einem Zopfschütteln und
ging in dgs Krankenzimmer zurück.

Dort hinein durfte sonst kein anderer als Jungfer
Spaak. Nicht die Töchter, auch keine der Mägde, nur die

Jungfer. Sie hatte den rechten Gang, die rechte Stimme,
sie paßte in ein Krankenzimmer.

Jungfer Spaak war bei Adrians Aufschrei mitten in
der Nacht erwacht. AIs sie gleich darauf den schweren Fall
gehört hatte, war sie aufgesprungen. Sie hatte die Kleider
um sich geworfen, sie wußte selbst nicht wie. Aber es ge-

hörte zu ihren Weisheitsregeln, daß man nie unbekleidet

hinauslaufen soll, denn dann kann man sich nicht nützlich

machen. Im Speisesaal war sie der Baronin begegnet, die

herausgelaufen war, um Hilfe zu rufen, und dann hatten sie

und die Eltern Adrian in das große Doppelbett gehoben.

Zuerst hatten sie alle drei geglaubt, daß er schon tot sei,

aber dann hatte Jungfer Spaak eine kleine Bewegung am
Puls des Handgelenkes bemerkt.

Sie hatten einige der üblichen Wiederbelebungsversuche

vorgenommen, aber das kleine Lebensfünkchen war überaus
schwach, und bei allem, was sie taten, schien es nur noch an
Kraft abzunehmen. Bald verloren sie den Mut und wagten
nichts mehr zu versuchen. Man konnte nichts anderes tun
als da sitzen und warten.

Der Baronin tat es wohl, Jungfer Spaak drinnen zu

haben, weil sie ganz ruhig und felsenfest überzeugt war, daß

Adrian bald wieder aufwachen würde. Sie ließ- sich von
der Jungfer alles machen, das Haar kämmen und die Schuhe

anziehen: als das Kleid angelegt werden sollte, mußte sie

aufstehen, aber sie überließ es der Jungfer, zu knöpfen und
glattzuziehen und verwandte kein Auge vom Gesicht ihres
Sohnes.

Die Jungfer brachte ihr eine Tasse Kaffee und be-

wog sie mit freundlicher Hartnäckigkeit, sie auszutrinken.
Die Baronin hatte das Gefühl, daß die Jungfer die

ganze Zeit bei ihr drinnen war, aber die Jungfer war auch

draußen in der Küche und sorgte dafür, daß die Leute ihr
Essen wie gewöhnlich bekamen. Sie vergaß nichts. Sie war
bleich wie der Tod, aber sie versah ihre Obliegenheiten.
Das Frühstück der Herrschaften kam zur rechten Zeit auf
den Tisch, und der Hirtenbub bekam einen Rucksack mit, als
er mit den Kühen auszog.

In der Küche fragten die Dienstleute sie, was denn

dem jungen Herrn Baron zugestoßen sei, und die Jungfer
erwiderte, das einzige, was man wüßte, sei, daß er zu den

Eltern hineingestürzt war und etwas von: General gerufen
hatte. Dann war er ohnmächtig geworden, und jetzt war es

unmöglich, ihn wieder ins Leben zurückzurufen.

„Das ist ja sicher, daß der General ihm erschienen

ist", sagte die Köchin.

„Ist es nicht merkwürdig, daß er mit einem seiner

eigenen Leute so unsanft umspringt?" wunderte sich das
Stubenmädchen.

„Ach, es ist ihm wohl die Geduld mit ihnen aus-

gegangen. Sie haben ja nichts anderes getan, als ihn aus-
gelacht. Er wollte doch seinen Ring haben."

„Du wirst doch nicht glauben, daß der Ring sich hier
in Hedeby befindet?" sagte das Hausmädchen. „Er wäre
imstande, uns das Haus über dem Kopf anzuzünden, um
ihn wiederzukriegen."

„Gewiß steckt er hier in irgendeinem Winkel, sagte die

Köchin, „sonst würde er doch nicht beständig hier im Hause

herumstreifen."
Jungfer Spaak wich an diesem Tag von ihrer schönen

Regel ab, nie auf das zu hören, was die Dienstleute über

die Herrschaft zu sagen hatten.
„Was ist denn das für ein Ring, von dem ihr da

sprecht?" fragte sie.

„Weiß die Jungfer nicht, daß der General hier um-

geht und nach seinem Siegelring sucht?" sagte die Köchin,
die sich über die Frage freute.

Sie und das Stubenmädchen beeilten sich, Jungfer
Spaak mit der Geschichte von der Grabplünderung und dem

Gottesurteil bekannt zu machen, und als die Jungfer all
dies gehört hatte, zweifelte sie keinen Augenblick, daß der

Ring auf irgendeine Weise nach Hedeby gekommen war und

da verborgen lag.
Ein Zittern durcheilte Jungfer Spaak, ungefähr so wie

damals, als sie dem General zum erstenmal auf der Boden-

treppe begegnet war. Das hatte sie ja schon die ganze

Zeit befürchtet. Sie wußte jetzt, wie grausam und unbarm-

herzig dieser Geist sein konnte. Es stand ihr klar und deut-

lich vor Augen: wenn er seinen Ring nicht zurückbekam,

mußte Baron Adrian sterben.

Aber kaum war die Jungfer zu dieser Schlußfolgerung
gelangt, als sie, die ja eine resolute Person war, auch er-

kannte, was nun zu tun war. Wenn der entsetzliche Ring

sich noch in Hedeby befand, so mußte man ihn ja aus-

findig machen können.

Sie ging zuerst'in das Wohnhaus hinüber, warf einen

Blick in das Krankenzimmer, wo alles unverändert war, lief

dann die Bodentreppe hinauf und machte das Bett in

Adrians Zimmer zurecht, damit es bereit war, falls ihm

besser wurde und man ihn hinauftragen konnte. Dann ging

sie zu den Fräuleins und der Erzieherin hinein, die ganz

verschüchtert dasaßen und nicht imstande waren, irgend etwas

vorzunehmen. Sie sagte ihnen von dem, was sie erfahren

hatte, so viel, daß sie wußten, um was es sich handelte, und

fragte sie, ob sie ihr nicht helfen wollten, nach dem Ring

zu suchen.

Doch, da waren sie gleich dabei. Die Fräuleins und

die Erzieherin übernahmen es, drinnen im Hause zu suchen,

in den Zimmern und den Bodenkammern. Jungfer Spaak

begab sich in den Küchenflügel und setzte alle Mägde des

Hauses in Bewegung.
Der General zeigt sich ja ebenso oft in der Küche wie

im Haupthaus, dachte sie, irgend etwas sagt mir, daß der

Ring sich hier draußen befindet.
Man drehte alles in Küche und Speisekammer, in der

Backstube und im Brauhaus von unterst zu oberst. Man

suchte in Mauerritzen und Feuerstellen, leerte die Gewürz-

kastenladen aus und stocherte sogar in den Mäuselöchern.

Ueber all dem vergaß sie nicht, immer wieder über den

Hof zu laufen und einen Blick in das Schlafzimmer zu wer-

fen. Bei einem ihrer Besuche dort sah sie, daß die Baronin
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bafafe unb meinte: „Gs getjt ihm Tdjtedjter",

[ogle fie. „3d) glaube, er liegt im Sterten."
Sungfer Spaat beugte fid) oor, naftm

ülörians traftlofe foanb in bie ihre unb fühlte
bie ißulsfdjläge.

„D nein, grau Saronin", fagte fie, „nid)t
jcblecfjter, eher etroas beffer."

fe gelang ihr, bie Herrin 311 beruhigen,
aber felbft roar fie in beller SSeqroeiflung.
fOian bente, wenn ber junge ®aron nicht am
Men blieb, bis fie bert Sting fanb!

3tt ihrer SIngft oergah fie einen Stugenblid,
auf fich felbft abzugeben. 911s fie 9lbrians
£anb nieberlegte, lieblofte fie fie ganj Icife.
Selb ft roar fie fid) beffen ïaum berouht, ether

bie Satemin bemerfte es.

„Mon dieu", bachte fie, „armes 5tinb. Steht
es fo? Sielleidjt follte idj ihr boch fagen
aber es bebeutet ja nichts, ba roir ihn bod)
nicht behalten bürfen. Der ©eneral Biirnt ihm,
unb roem ber ©eneral 3iirnt, ber muh fterben."

9IIs 3ungfer Spaat tuieber in bie ftüdje
hinausfam, fragte fie bie Sftägbe, ob es hier
in ber ©egenb feinen fötenfdjen gäbe, ben
man bei folchen Unglüdsfällen 3U holen pflegte.
fÖtuhte man benn burdjaus roarten, bis ber

Dojtor tarn?
3a, anbersroo fdjidte man ja toohl um

fötarit, (frits Todjter, aus DIsbt), roenn je»
manbem etroas sugeftofeen roar. Sie tonnte
Shif ftiften unb ©elente roieber einrichten,
unb fie roiirbe roohl aud) 23aron ïtbrian aus
bem Tobesfdjlummer roeden tonnen, aber hier»
her nadj £ebebt) roollte fie ficherlid) nicht
tommen.

©ährenb bie £ausmagb unb bie 3ungfer
noch oon SÖtarit, Grits Tochter, fpradjeit, ftanb
bie Rödjin gans oben auf einer Geiter unb
fludte auf bas hohe SBanbbrett, roo fich ein»
mal bie in Serluft geratenen Silberlöffel
wiebergefunben hatten.

»W', rief fie, „hier finbe id) etroas, roonad) ich fchon
lange gefacht habe! £ier liegt ja 23aron SIbrians alte
3ipfelmühe!"

3ungfer Spaat betreu3igte fich. Da in ber itiiehe muhte
j-me fchöne Orbnung geberrfdjt haben, beoor fie nach S>e=

^ht) getommen roar! 2Bie tonnte Saron Sbrians 3ipfel=
mühe hier hinauf getommen fein?

„Daran ift gar nichts fo föferfroürbiges", fagte bie
o<hin. „Gr hatte fie ausgeroadjfen, unb ba gab er fie mir,
®mit ich mir ein paar Topflappen baraus mache. Das ift

mirfiidj gut, bah ich fie jefct gefunben habe."
Jungfer Spaat nahm ihr haftig bie fötühe aus ber

ôanb.

->©s ift fchabe, fie 3u 3erfdjneiben", fagte fie, „man
tann fie einem 2Trmen geben."

©leih barauf nahm fie bie Stühe unb ging bamit auf
^ -5of hinaus, roo fie ben Staub baraus ausäutlopfen

Hans Asper: Marx Röust. (Zu Schweizer Malerei, 15.—18. Jahrhundert, S. 708.)

begann. SBährenb fie nod) bamit befdjäftigt roar, tarn ber

Saron aus bem Saupthaufe.

„Gs roill uns fdjeinen, bah es 9Ibrian fchledjter geht",
fagte er.

„3fi benn hier in ber Stahe niemanb, ber etroas oon
ber 5>eiltunft oerfteht?" fragte bie 3ungfer gan3 unfdjutbig.
Die SDtägbe fpredjen oon einer Stau, bie SJtarit, Grits
Tochter, heiht."

Der 23aron erftarrte.

„Statürlidj roürbe ich nicht 3ögern, meinen ärgften
Tobfeinb holen 3U laffen, ba es fid) um 9Ibrians Geben

hanbelt", fagte er. ,,9Iber es roürbe nichts nühen. fOtarit,
Grits Tod)ter, fommt nicht nad) |>ebebt)."

Sungfer Spaat roagte îeinen ÎBiberfpruch, als ihr
biefer ©efcheib geroorben roar. Sie fehte bie Suche burdj
ben gamen Äüchenflügel fort, forgte für bas fötittageffen
unb erreichte es, bah auch bie Saronin ein paar SBiffen
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dasaß und weinte: „Es geht ihm schlechter",

sagte sie. „Ich glaube, er liegt im Sterben."
Jungfer Spaak beugte sich vor, nahm

Adrians kraftlose Hand in die ihre und fühlte
die Pulsschläge.

„O nein, Frau Baronin", sagte sie, „nicht
schlechter, eher etwas besser."

Es gelang ihr, die Herrin zu beruhigen,
aber selbst war sie in Heller Verzweiflung.
Man denke, wenn der junge Baron nicht am
Leben blieb, bis sie den Ring fand!

In ihrer Angst vergaß sie einen Augenblick,
auf sich selbst achtzugeben. Als sie Adrians
Hand niederlegte, liebkoste sie sie ganz leise.

Selbst war sie sich dessen kaum bewußt, aber
die Baronin bemerkte es.

„Non clieu", dachte sie, „armes Kind. Steht
es so? Vielleicht sollte ich ihr doch sagen
aber es bedeutet ja nichts, da wir ihn doch
nicht behalten dürfen. Der General zürnt ihm,
und wem der General zürnt, der muß sterben."

Als Jungfer Spaak wieder in die Küche
hinauskam, fragte sie die Mägde, ob es hier
in der Gegend keinen Menschen gäbe, den
man bei solchen Unglücksfällen zu holen pflegte.
Mußte man denn durchaus warten, bis der
Doktor kam?

Ja, anderswo schickte man ja wohl um
Marit, Eriks Tochter, aus Olsby, wenn je-
mandem etwas zugestoßen war. Sie konnte
Blut stillen und Gelenke wieder einrichten,
und sie würde wohl auch Baron Adrian aus
dem Todesschlummer wecken können, aber hier-
her nach Hedeby wollte sie sicherlich nicht
kommen.

Während die Hausmagd und die Jungfer
noch von Marit, Eriks Tochter, sprachen, stand
die Köchin ganz oben auf einer Leiter und
guckte auf das hohe Wandbrett, wo sich ein-
mal die in Verlust geratenen Silberlöffel
wiedergefunden hatten.

..Ah", rief sie, „hier finde ich etwas, wonach ich schon
lange gesucht habe! Hier liegt ja Baron Adrians alte
Zipfelmütze!"

Jungfer Spaak bekreuzigte sich. Da in der Küche mußte

^l"e schöne Ordnung geherrscht haben, bevor sie nach He-
eby gekommen war! Wie konnte Baron Adrians Zipfel-

'nütze hier hinauf gekommen sein?

„Daran ist gar nichts so Merkwürdiges", sagte die
ochin. „Er hatte sie ausgewachsen, und da gab er sie mir,
nnnt ich mir ein paar Topflappen daraus mache. Das ist

wirklich gut, daß ich sie jetzt gefunden habe."

ângfer Spaak nahm ihr hastig die Mütze aus der
Hand.

„Es ist schade, sie zu zerschneiden", sagte sie, „man
kann sie einem Armen geben."

Gleich darauf nahm sie die Mütze und ging damit auf
^ Hof hinaus, wo sie den Staub daraus auszuklopfen

Laos àper: Narx Röust. (Tu 3eì»>veÌ2er Nalerei, 15.—18. ^àrliuoâert, 8. 788.)

begann. Während sie noch damit beschäftigt war, kam der

Baron aus dem Haupthause.

„Es will uns scheinen, daß es Adrian schlechter geht",
sagte er.

„Ist denn hier in der Nähe niemand, der etwas von
der Heilkunst versteht?" fragte die Jungfer ganz unschuldig.
Die Mägde sprechen von einer Frau, die Marit, Eriks
Tochter, heißt."

Der Baron erstarrte.

„Natürlich würde ich nicht zögern, meinen ärgsten

Todfeind holen zu lassen, da es sich um Adrians Leben

handelt", sagte er. „Aber es würde nichts nützen. Marit,
Eriks Tochter, kommt nicht nach Hedeby."

Jungfer Spaak wagte keinen Widerspruch, als ihr
dieser Bescheid geworden war. Sie setzte die Suche durch

den ganzen Küchenflügel fort, sorgte für das Mittagessen
und erreichte es, daß auch die Baronin ein paar Bissen
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3u fiel) Ttatjm. Der ©ing mar rticöt gefurtbert roorben, urtb

3ungfer Spaaf roieberbolte einmal ums anbete für fiel)

felbft: toir müffen ben ©ing finben. Der ©eneral Iäfet

SIbrian fterben, toenn voir ihm ben Sîing nidjt finben.
Sim ©cadjmittag roanberte 3ungfer Spaaf nach Olsbt)

hinüber. Sie ging aus eigenem Stntrieb. Die ^3ulsfdfläge

roaren jebesmal, roenn fie beim 3ranfen geroefen roar, fdjroä=

djer unb fdjroädfer geroorben unb in längeren 3toifcben=

räumen gefommen. Sie ïjcitte nidjt bie ©übe, auf ben

Doltor aus 3arlftab 311 marten, ©s mar ia mebr als
roabrfdjeinlidj, bab ©tarit nein fagen mürbe, aber bie

3ungfer mollte fein ©tittel unoerfudd laffen.
©tarit, CÊriîs Dodder, fab, als 3ungfer Spaaf tarn,

auf ibrem geroöbnfidjen ©lab auf ber Dreppe oor bem

Speidjer. Sie batte feine SIrbeit in ben £>änben, fonbern
faff 3urüdgelel)nt mit gefdjloffenen klugen ba. Slber fie

fdjlief nidjt. Sie bliefte auf, als bie 3ungfer gegangen
fam, unb erfannte fie fofort.

,,'Slf)a", fagte fie, „fdjiden fie jebt um mich aus
gebebt)?"

„£jat Sie fdjon gebort, roie fcbledjt es bei uns ftebt,

©tarit?" fagte 3ungfer Spaaf.
„3a, id) babe es gebort", fagte ©tarit, „unb id) mill

nidjt fommen."
3ungfer Spaaf antroortete ibr mit feiner Silbe, ©ine

fdjroere £joffnungsIofigfeit fenfte fiefj auf fie herab. Ellies

ftblug ibr febl, unb bies mar bas aflerfdjlimmfte. Sie fonnte
fefjen unb böten, bab ©tarit frob mar. Sie batte ba auf
ber Dreppe gefeffen unb fid) über bas Hnglüd gefreut, fief)

barüber gefreut, baff SIbrian Höroenffölb fterben mubte.
©isher batte fidj bie 3uitgfer aufredjt gehalten. Sie

batte nid)t gefdjrien, nidjt gcflagt, als fie SIbrian auf bem

©oben ausgeftredt gefeben batte. Sie batte nur baran ge=

bad)t, ibm unb all ben anbeten 311 helfen. Sfber ©tarits
SBiberftanb brad) ibre 3raft. Sie begann 3u roeinen, beftig
urtb urtaufbaltfam. Sie mattfte 3u einer grauen Stallmanb,
lehnte bie Stirn baran unb meinte unb fd)Iud)3te.

©tarit beugte fidj ein menig oor. Sange 3eit oer=

roanbte fie fein Sluge oon bent armen ©täbdjen.
„Sldj fo, ftef)t es fo um fie?" badjtc fie.
'Slber roäbrenb ©tarit nod) fo bafab unb fie betrad)tete,

bie bie Dränen ber Siebe um ben ©eliebten meinte, ging
in ihrer eigenen Seele etmas oor.

Sie hatte oor ein paar Stunben erfahren, bab ber

©eneral SIbrian erfdjiencn mar unb ihn faft 311 Dobe er=

fdjredt batte, uttb fie batte fid) gefagt,, ba?3 bie Stunbe ber

©acfje ettblid) gefommen mar. Darauf batte fie feit oielen

3abren gemattet, aber immer oergebens. ©ittmeifter Sömen»

ffölb mar in bie ©ruhe gefahren, ohne bab irgenb eine

Strafe ihn getroffen hatte, freilich mar ber ©eneral, feit
fie ben ©ing nad) gebebt) gefdjafft hatte, bort umgegangen
uttb hatte gefpuft, aber es hatte ben Slnfd)eiit gehabt, als
brädjte er es bodj nidjt übers £>«3, fein eigen 3-Ieifd) unb:

©lut mit ber gemobnten ©raufamfeit 311 oerfolgen.
Slber ttutt roar bets Ifnglüd über ihnen, unb gleich

famen fie 31t ibr, um £>ilfe 311 erbitten. SBarum gingen
fie ttid)t lieber gfeidj 311 ben Doten auf betn ©algenbügel?

©s tat ihr mold, 311 fagen: 3d) fomnte nid)t. Das mar
ihre Slrt, ©adje 3u nehmen.

Sfber als ©tarit bas junge ©iäbdjen fo fteben unb

meinen fab, ben 3opf an bie Sßanb geprebt, erroadjte eine

©rinnerung in ihr. „So babe id) aud) bageftanben unb habe

gemeint, an bie harte ©tauer gelehnt. 3d) hatte feinen

©tenfehen, auf ben idj mich ftüben fonnte."

ffnb bamit brach ber Cmell ber 3ugenbliebe roieber in

©tarit auf unb erfüllte fie mit feiner heiben $Iut. Staunenb

fab fie ba unb fagte 3U fid) felbft: „So fühlte man es ba-

mais. So mar es, einem gut 3U fein, ©in fo fübes unb

ftarfes ©efübl mar es."
Sie fab ben jungen, fröhlichen, ftarfen, fdjönen ©aul

©liasfon oor fidj. Sie gebadjte feines ©lides, feiner Stimme,
fie erinnerte fid) an jebe feiner ©eroegungen. 3f)r ganjes

£jer3 mar oon ihm erfüllt.
SOÎarit glaubte, bab fie ihn all bie 3ett geliebt hatte,

unb bas batte fie mobl auch- Slber mie maren bie ©efüfjle

in ben fangen 3abren bodj fühl geroorben! 3ebt, in biefem

Slugenblid, brannte ihre Seele roieber in ooller ©lut.
'Slber mäbrenb bie Siebe fo in ihr erroadjte, erinnerte

fie fidj auch an ben furchtbaren Sdjmer3, ben es einem

©tenfdien bereitet, ben ©eliebten 3u oerlieren.

©tarit fab 3U 3ungfer Spaaf hinüber, bie noch immer

baftanb unb meinte. ©un raubte ©tarit, mie ihr 3umute

mar. ©ben erft hatte bie 3üble ber 3abre auf ihr gelegen.

Da batte fie oergeffen, mie bas Breuer brennt, jeht raubte

fie es. Sie mollte nicht bie Hrfadje fein, bab jemanb bas

leiben mubte, mas fie felbft gelitten hatte, unb fie ftanb

auf unb ging 311 ber 3ungfer hin.
„3ommen Sie, ich merbe mit 3hr gehen", fagte fie

'

gan3 fur3. (<Sd)Iub folgt.)

Schweizer Malerei. 15.—18. Jahr-

hundert.
©s märe Slufgabe aller .Uongreffe — roirtfdjaftlMjer,

politifdjer, fünftlerifcher — nicht nur bem Stugenblicf 3U

bienen unb ©ertreter ber oerfdjiebenften ©ebörben unb 3m

ftitute hauptfächlid) 311 gefelliger Dagung 3ufammen3uführen,
|

fonbern oielmehr: bie groben £inien ber ©ergangenheit h*

benbig auf3uroeifeit unb ber ©egenmart roie aud) ber 3"'
fünft bienftbar 3U madjen. 3mmer roieber unb oieffad) mit

©ecfjt roerben auf allen ©ebieten ©orroürfe laut, Äongreffc,

Dagungen, Sefpredjungen hätten bei grobem 3oftenaufraanb
ausfd)Iieblid) repräfentatioen ober gar prioatintereffierten
©harafter. Solcher ©ormurf — bas fei irob aller Sfeub^"

lichfeit ber Sfufmachung feftgeftellt — gilt nid)t für bei

3 n ter nationalen 3unfthiftorifer 3ongrefi.
ber in ber erften £>älfte September als eigentlicher „Sßanbeo

fongreb" in ber Schroei3 ftattfanb.
Diefer Hongreb bot ausnahmsmeife ben ©idjtbeteiligh"

mehr als ben ©eteiligten felbft: STusftellung aller 3unftanen
unb 3unftridjtungen fd)müden in biefen SBodjen bie Sdjroei3et

Stäbte aufs Sdjönfte. Die breite Deffentlid)feit hat teil

an ben ©{abnahmen, bie 3ugunften SBeniger getroffen roorben

finb. Sfuserlefenes f<hmei3erifd)es Hunftgut ift überall in ber

Sdjmei3 bem ©ublifum fdjaubar gemacht. Heber oerfchieben

ber bernifchen Slusftellungen mürbe an biefer Stelle fa)"'

beridjtet, unb nun roenben toir uns mit grober fjreube ber

forgfältigen Slusmahf oon Sd)mei3er ©ilbern bes 15. bt

18. 3ahrhunberts 311, bie im 3 u n ft m u f e u m als Eo

gän3ungsausftellung 3» berjenigen bes 19. 3ahrf)unberts 1

ber 3unfthalle 311 leben ift:
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zu sich nahm. Der Ning war nicht gefunden worden, und

Jungfer Spaak wiederholte einmal ums andere für sich

selbst: wir müssen den Ring finden. Der General Iaht
Adrian sterben, wenn wir ihm den Ring nicht finden.

Am Nachmittag wanderte Jungfer Spaak nach Olsbp
hinüber. Sie ging aus eigenem Antrieb. Die Pulsschläge

waren jedesmal, wenn sie beim Kranken gewesen war, schwä-

cher und schwächer geworden und in längeren Zwischen-

räumen gekommen. Sie hatte nicht die Ruhe, auf den

Doktor aus Karlstad zu warten. Es war ja mehr als
wahrscheinlich, dah Marit nein sagen würde, aber die

Jungfer wollte kein Mittel unversucht lassen.

Marit, Eriks Tochter, sah, als Jungfer Spaak kam,

auf ihrem gewöhnlichen Platz auf der Treppe vor dem

Speicher. Sie hatte keine Arbeit in den Händen, sondern

sah zurückgelehnt mit geschlossenen Augen da. Aber sie

schlief nicht. Sie blickte auf, als die Jungfer gegangen
kam, und erkannte sie sofort.

„Aha", sagte sie, „schicken sie jetzt um mich aus
Hedebp?"

„Hat Sie schon gehört, wie schlecht es bei uns steht,

Marit?" sagte Jungfer Spaak.
„Ja, ich habe es gehört", sagte Marit, „und ich will

nicht kommen."

Jungfer Spaak antwortete ihr mit keiner Silbe. Eine
schwere Hoffnungslosigkeit senkte sich auf sie herab. Alles
schlug ihr fehl, und dies war das allerschlimmste. Sie konnte

sehen und hören, dah Marit froh war. Sie hatte da auf
der Treppe gesessen und sich über das Unglück gefreut, sich

darüber gefreut, dah Adrian Löwensköld sterben muhte.
Visher hatte sich die Jungfer aufrecht gehalten. Sie

hatte nicht geschrien, nicht geklagt, als sie Adrian auf dem

Boden ausgestreckt gesehen hatte. Sie hatte nur daran ge-

dacht, ihm und all den anderen zu helfen. Aber Marits
Widerstand brach ihre Kraft. Sie begann zu weinen, heftig
und unaufhaltsam. Sie wankte zu einer grauen Stallwand,
lehnte die Stirn daran und weinte und schluchzte.

Marit beugte sich ein wenig vor. Lange Zeit ver-
wandte sie kein Auge von dem armen Mädchen.

„Ach so, steht es so um sie?" dachte sie.

Aber während Marit noch so dasah und sie betrachtete,
die die Tränen der Liebe um den Geliebten weinte, ging
in ihrer eigenen Seele etwas vor.

Sie hatte vor ein paar Stunden erfahren, dah der

General Adrian erschienen war und ihn fast zu Tode er-
schreckt hatte, und sie hatte sich gesagt, dah die Stunde der

Rache endlich gekommen war. Darauf hatte sie seit vielen

Jahren gewartet, aber immer vergebens. Rittmeister Löwen-
sköld war in die Grube gefahren, ohne dah irgend eine

Strafe ihn getroffen hatte. Freilich war der General, seit

sie den Ring nach Hedebp geschafft hatte, dort umgegangen
und hatte gespukt, aber es hatte den Anschein gehabt, als
brächte er es doch nicht übers Herz, sein eigen Fleisch und

Blut mit der gewohnten Grausamkeit zu verfolgen.
Aber nun war das Unglück über ihnen, und gleich

kamen sie zu ihr, um Hilfe zu erbitten. Warum gingen
sie nicht lieber gleich zu den Toten auf dem Ealgenhügel?

Es tat ihr wohl, zu sagen: Ich komme nicht. Das war
ihre Art, Rache zu nehmen.

Aber als Marit das junge Mädchen so stehen und

weinen sah, den Kopf an die Wand gepreht, erwachte eine

Erinnerung in ihr. „So habe ich auch dagestanden und habe

geweint, an die harte Mauer gelehnt. Ich hatte keinen

Menschen, auf den ich mich stützen konnte."

Und damit brach der Quell der Jugendliebe wieder in

Marit auf und erfüllte sie mit seiner heihen Flut. Staunend
sah sie da und sagte zu sich selbst: „So fühlte man es da-

mals. So war es, einem gut zu sein. Ein so sühes und

starkes Gefühl war es."
Sie sah den jungen, fröhlichen, starken, schönen Paul

Eliasson vor sich. Sie gedachte seines Blickes, seiner Stimme,
sie erinnerte sich an jede seiner Bewegungen. Ihr ganzes

Herz war von ihm erfüllt.
Marit glaubte, dah sie ihn all die Zeit geliebt hatte,

und das hatte sie wohl auch. Aber wie waren die Gefühle

in den langen Jahren doch kühl geworden! Jetzt, in diesem

Augenblick, brannte ihre Seele wieder in voller Glut.
Aber während die Liebe so in ihr erwachte, erinnerte

sie sich auch an den furchtbaren Schmerz, den es einem

Menschen bereitet, den Geliebten zu verlieren.

Marit sah zu Jungfer Spaak hinüber, die noch immer

dastand und weinte. Nun wuhte Marit, wie ihr zumute

war. Eben erst hatte die Kühle der Jahre auf ihr gelegen.

Da hatte sie vergessen, wie das Feuer brennt, jetzt wußte

sie es. Sie wollte nicht die Ursache sein, dah jemand das

leiden muhte, was sie selbst gelitten hatte, und sie stand

auf und ging zu der Jungfer hin.
„Kommen Sie, ich werde mit Ihr gehen", sagte sie

'

ganz kurz. (Schluh folgt.)

Nalerei. 15.—18. là-
tuiriàrt.

Es wäre Aufgabe aller Kongresse — wirtschaftlicher,

politischer, künstlerischer — nicht nur dem Augenblick zu

dienen und Vertreter der verschiedensten Behörden und In-
stitute hauptsächlich zu geselliger Tagung zusammenzuführen.

^

sondern vielmehr: die grohen Linien der Vergangenheit le-

bendig aufzuweisen und der Gegenwart wie auch der Zu-

kunft dienstbar zu machen. Immer wieder und vielfach mit

Recht werden auf allen Gebieten Vorwürfe laut, Kongresse,

Tagungen, Besprechungen hätten bei grohem Kostenaufwand

ausschliehlich repräsentativen oder gar privatinteressierten
Charakter. Solcher Vorwurf — das sei trotz aller Aeußer-

lichkeit der Aufmachung festgestellt — gilt nicht für den

Irr ter nationalen Kun st hi st oriker-Kongreß,
der in der ersten Hälfte September als eigentlicher „Wander-
kongreh" in der Schweiz stattfand.

Dieser Kongreh bot ausnahmsweise den Nichtbeteiligten

mehr als den Beteiligten selbst: Ausstellung aller Kunstarten

und Kunstrichtungen schmücken in diesen Wochen die Schweizer

Städte aufs Schönste. Die breite Oeffentlichkeit hat ten

an den Mahnahmen, die zugunsten Weniger getroffen worden

sind. Auserlesenes schweizerisches Kunstgut ist überall in der

Schweiz dem Publikum schaubar gernacht. Ueber verschieden^

der bernischen Ausstellungen wurde an dieser Stelle mû»

berichtet, und nun wenden wir uns mit groher Freude der

sorgfältigen Auswahl von Schweizer Bildern des 15. bw

13. Jahrhunderts zu, die im Kunstmuseum als /
gänzungsausstellung zu derjenigen des 19. Jahrhunderts r

der Kunsthalle zu sehen ist:
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